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Courage 

 

Der ursprüngliche Mut ist die Annahme der Wirklichkeit. 

Wenn das Kind aus der Hülle des "magischen Denkens" herauskommt, 

um sich der Wirklichkeit mittels der Vernunft zu nähern, ist es bereits 

entweder vom Mut oder von der Furcht geprägt. 

Das in den ersten Jahren der Welt gegenüber erlebte Erstaunen hat 

eine vollkommen natürlich zur Tätigkeit antreibende Wirkung. Die 

Furcht dagegen ist beim Kinde immer etwas Angestecktes, von 

entmutigenden Milieuwirkungen erweckt. Jede lieblose, sowie auch 

weiche oder strenge Erziehung verschließt das Kindesdasein in sich 

selbst und fördert die Flucht aus der Wirklichkeit: nach unten - 

Zuflucht in den Leib, in die Schwäche, in die Krankheit: Grundlage der 

alten Neurasthenie; oder nach oben - Zuflucht im aufreizen-den, 

berauschenden Traum: Grundlage der Mythomanie und der Hysterie; 

oder in die absolute Sicherheit - Grundlage der Zwangsneurose; oder 

in das absolute Irreale - Zuflucht bei der totalen Weltflucht - 

pathologischer Autismus, der sich sogar zur Schizophrenie entwickeln 

kann. 

 

Die vitale Courage ist keineswegs blind. Sie ist prima r das "sapere 

aude!" (lat. "Wage zu Wissen" der alten Philosophen), dass die Annahme des 

Selbstentsagungs-wagnisses mit sich bringt, d.h. des Verlustes der eigenen 

magischen, verschlossenen Welt, um des Offen-Seins zur ganzen Realita t 

willen. Die oft geringscha tzig beurteilte Einbildungskraft bildet an und fu r 

sich keine Gefahr fu r die lebendige Begegnung mit der Wirklichkeit. Ganz 

im Gegenteil, ohne Einbildungskraft ist kein echter Realismus mo glich. 

Mehr Dinge als das Auge hat die Einbildungskraft entdeckt, und ohne 

Phantasie wu rden weder Amerika noch die mathematische Physik entdeckt 
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worden sein. Der urspru ngliche Mut, die elementare Courage, ist deshalb 

mit dem Wirklichkeitssinn eng verbunden. 

Sogar die Klugheit, jene Vernunftsart, die das Risiko auf sich nimmt 

und alle Vorurteile und abgedroschenen Redensarten (z.B. des "um jeden 

Preis erkauften Friedens") u berwindet, wird von der bewußten und 

verantwortlichen Tapferkeit begleitet. Es gibt in der Tat menschliche, 

soziale, durch Tyrannei gekennzeichnete politische Situationen, in denen 

die Person ihres ho chsten Gutes beraubt ist: der Freiheit. Dann ra t die 

Klugheit, in einem solchen Fall sei es der Mu he wert, einen Friedhofsfrieden 

aufs Spiel zu setzen, um den Tyrannen zu stu rzen. Diese Tat zu unterlassen 

oder auch nur solche Verha ltnisse "pro bono pacis" (lat. "um des Friedens 

willen") zu dulden, verdient zweifellos den Namen der Feigheit, auch wenn 

man sich hinter fadenscheinigen moralischen Vorwa nden versteckt. 

Die Mißbildungen der Courage entstehen gerade auf dem Boden der 

entarteten Aggressionstriebe und der abgedroschenen Redens- und 

Haltungsarten. Die brillanten Leistungen, die nicht selten den echten Mut 

begleiten, haben diese menschliche Eigenschaft entwertet und sich als 

leerer "Divismus" entpuppt. Die Massen klatschen zur explodierenden 

Lebendigkeit, zum Triumph des Ichs, zur Vernichtung der drohenden 

dunklen Ma chte, zu jeder Flucht aus dem einto nigen und mittelma ßigen 

Alltag. Deshalb wird in vielen Fa llen die echte Courage verwechselt mit der 

Zurschaustellung der physischen Kraft - der niedrigsten Dienerin der 

Wahrheit. Ihre Leistungen zeigen sich oft als widersinnig, weil der gute 

Wille und die ritterlichen Rituale, mit denen sie sich bekleidet, ihre 

angeborene Grobheit nicht zu verbergen vermo gen. Der Sieg der Gewalt 

entha lt an und fu r sich keinen Wert, aber dafu r ist er erfaßbar, meßbar, un-

bestritten. Auf seiner materialistischen Bahn laufen allerlei vernunftlose 

"Taten der Sta rke", grobe Prahlereien, bockbeinige Hartna ckigkeiten und 

gedopte Automatismen. "Der Trommelschlag", schrieb eines Tages Joubert, 

"hindert das Denken: deswegen entspricht er ganz genau der Milita rmusik!" 

Schwa rmer, Don Juans, eitle Soldaten, rasende Sportler, "großzu gige" 

Straßen-ra uber, unverscha mte Halbstarke aller Art spazieren u berall 

herum, ihre falsche Courage zur Schau stellend. Der "Tapfere von Beruf" hat 

nicht selten vor den wahren Lebenswerten ein entmutigtes Gemu t, wenn er 

sie nicht u berhaupt vollkommen verkennt. 

Aus dem Hintergrund dieses großen Marionettentheaters erhebt sich 

- vielleicht ganz unerwartet - die ernste Gestalt Immanuel Kants. Er hat dem 

menschlichen Willen ein solches Loblied gesungen, daß dieses von 

tausenden Erziehern gelobte Vermo gen eine unendliche Reihe von starren 

Seelenzusta nden, unbeweglichen Charakteren, unerschu tterlichen 
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Prinzipien hervorgerufen hat, die jede Realita t zu martern gewagt haben. So 

wollen sie sich aufdra ngen, auch wenn oder gerade weil sie die 

Mannigfaltigkeit des Lebens, die Nuancen des Realen, die Perso nlichkeit des 

einzelnen und den Humor der Geschichte nicht verstehen ko nnen. Wir 

haben geistesgesto rte Willensmenschen erlebt, die durch alberne 

Schlagworte ihr Ich besta tigten, stolz auf ihren unerschrockenen 

Aufmarsch, mit moralischer Strenge kostu miert, wahre Anbeter jeder 

Anstrengung. Aber der menschliche Wille ist keine abtrennbare, 

eigensta ndige Fa higkeit, sondern sein Akt nimmt den ganzen Menschen in 

Anspruch, und mehr als in der Anstrengung besteht er in der Entscheidung, 

im großzu gigen Einsatz, in der Offenheit der Selbsthingabe. Die 

Anstrengung bildet seine fleischlichste Dimension, die nur aus dem Wert, 

dem sie dient, ihren eigenen Wert scho pft. 

Das Risiko, das echte Courage auf sich nimmt, ist menschlich und 

wertvoll nur um der Person oder Wahrheit willen, auf die sie sich bezieht. 

Nur zugunsten ho herer als der aufs Spiel gesetzten Werte setzt sich der 

mutige und wackere Mensch der Gefahr - sogar der Lebensgefahr - aus. 

Entweder ist er vernu nftig oder keineswegs mutig. Entweder ist er klug - im 

richtigen Sinn des Wortes - oder keineswegs tapfer. Die Torheit ist nie 

tugendhaft. Es ist z.B. to richt, das Leben wegen einer eitlen Klempnerehre 

aufs Spiel zu setzen. Der Mut, welcher sich nicht fu r die Liebe und die 

Gerechtigkeit einsetzt, ist falsch, gefa hrlich und unbillig. Genauso wird die 

Intelligenz, die die eigene Begrenzung nicht anerkennt, zur zersto rendsten 

Weltmacht. 

 Bei den Christen ist es so geschehen: Als Reaktion gegen Nietzsches 

Bild, das die Christen "kleinko pfig" und als "arme Vo gel" hinstellte, ist eine 

gewisse Zahl von "Spiritualita tsheulern" ans Licht getreten. Sie hatten auch 

eine geschichtliche Funktion (Le on Bloy, Giovanni Papini usw.), ihre Musik 

konnte manchmal sogar als scho n betrachtet werden, aber sie fo rderten 

auch eine Art "Radaukatholizismus" mit Fahnen, Hymnen und Aufma rschen. 

Der Glaube, der dem Ma rtyrer Mut verleiht, hat mit "Firlefanzheldentaten" 

und mit dem "to tend zu sterben" der "Desperados" nichts zu tun. Gerade zu 

den Donnerso hnen, die darum baten, daß Himmelsfeuer u ber die 

heidnischen Sta dte ka me, hat Christus gesagt: "Ihr wisset nicht, welch 

Geistes ihr seid." Einige Mitglieder der sogenannten "jungen Generation" 

glaubten, eine "Aushebung der streitenden Kirche" durchfu hren zu mu ssen. 

Unter "streitender Kirche" verstanden sie eine schlagfertige Schar "harter 

Sportler", "zorniger Schriftsteller", "schlauer Politiker" (manchmal auch 

Diktatoren), die zugleich vor aller O ffentlichkeit musterhafte Fro mmigkeit 

ausu ben sollten. Dieser falsche Humanismus, um ihn nicht als 



 

4 
 

Pelagianismus zu bezeichnen, sollte die "eifrigen Burschen" begeistern, die 

die grundsa tzliche christliche Wahrheit fast vergessen haben, nach der sich 

gegen das Geheimnis des Bo sen nicht das la cherliche Schwert Petri erhebt, 

sondern allein das Geheimnis des Kreuzes: Ave Crux, Spes Unica! (lat. "Sei 

gegru ßt, o Kreuz, einzige Hoffnung!") Die ersten Christen haben die 

Verfolger nicht mit Steinwu rfen empfangen ... U brigens haben wir bereits 

hinreichende Erfahrungen u ber das Schicksal der Ohrenabschneider 

gesammelt: Sie enden nicht selten, von einem geschwa tzigen Weib in die 

Enge gejagt, im Hof der Verleugnungen. 

Die christliche Courage - die auf das Kreuz nie verzichtet - bewa hrt 

sich mitten im aufdringlichen Massengeist, beha lt ihre U bernatu rlichkeit 

gegenu ber dem ba uerlichen oder kulturell angehauchten Naturalismus, 

gleichmu tig zwischen allerlei Extremen, ohne auf gewagten allta glichen 

Einsatz zu verzichten. Der mutige Christ engagiert sich in den Abenteuern 

der irdischen Stadt, ohne eifrigem Automatismus oder stu rmischer 

Leidenschaft zu verfallen. Engagement und Geduld bilden die menschliche 

Basis echt christlichen Verhaltens. 

Man soll auch Mut zur Wahrheit haben und ihn unter Beweis stellen. 

Diese Courage entdeckt die u berall zerstreuten "Wahrheitsstu cke" und 

nimmt sie auf, um die einzige große Wahrheit - die eine Person, Christus, ist 

- in der gesamten Geschichte gla nzen zu lassen. Es handelt sich letzten 

Endes um die Courage, die Wahrheit und das Gute aus der Ewigkeit in 

unsere Zeit "hinu berzuholen" und Fleisch werden zu lassen. Es geht also um 

den Mut, die tiefe Wirklichkeit der Welt und des menschlichen Werdens 

anzunehmen. 

Wenn man den Mut in obigem Sinn versteht, kann man sagen, daß die 

Frau mutiger als der Mann ist. Die Frau versteht die Gesamtheit des Realen 

besser. Sie trinkt das Leben schluckweise, wie aus einer frischen Quelle. 

Dem Mann dagegen entspricht das nicht selten ungeschickte Kauen der 

voluntaristischen Kiefer, und daraus kommen fast unvermeidlich krankhafte 

Bla hungen, schwierige Stockungen, wahnsinnige Philosophien, Kriege und 

Neurosen. Der Mann besitzt, wie Max Scheler bemerkte, das "Lebensgenie" 

der Frau nicht. Die Frau ist Lebenstreue, Nuancensinn. Der Mann zieht die 

"Bravourstu cke" vor. Der Frau sind die herzliche Bewahrung des 

Lebendigen, die dem Flußlauf der Existenz unaufho rlich und unermu dlich 

folgende Gefu gigkeit, die mitten in zahlreichen Geschicken milde Festigkeit 

zu eigen. Diese Elastizita t bei allen Wendungen des Lebens bildet eben die 

gro ßere Tapferkeit der Frau im Vergleich zum Mann. 

Nichtsdestoweniger sollte kein empfindliches Gemu t die Behauptung 

a rgern, daß jede echte Courage – bei Mann oder Frau - eine reichliche Dosis 
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"ma nnlicher" Aggressivita t no tig hat. Sie taucht bei jeder Lebens-

beschreibung großer Ma nner, sogar Heiliger, auf. Die Triebe sollen na mlich 

weder durch Fremd- noch durch Selbsterziehung verdra ngt oder 

ausgelo scht, wohl aber in die ho heren Personschichten aufgenommen 

werden. Wer sie ablehnt, wird von ihnen entweder geheim gefesselt, oder 

sie lassen seine Perso nlichkeit ersticken. Die rechte menschliche Erziehung 

zu gelt die Triebe, ohne sie zu verbannen, und damit werden sie eine 

unersetzliche menschliche Kraft. Deswegen hat Franz von Assisi den Wolf 

nur geza hmt, nicht in ein Schaf verwandelt. Und der Mystiker von Aquin 

behauptete, daß die Tugend des Mutes in ihrem Akte den Zorn aufnimmt, 

d.h. wie Emmanuel Mounier in seinem beru hmten "Handbuch des 

Charakters" schrieb: "Man muß die Menschen auf-recht und stark machen, 

damit auf ihre vollendete Menschlichkeit jene hohe Hingabefa higkeit 

gepfropft werden kann, welche die Liebe verlangt." 
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